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  Ich berichte hier über ein Erlebnis, das mir vor vielen Jahren widerfuhr und bis an mein Lebensende unvergessen bleiben wird. Es handelte sich um meine erste Konfrontation mit dem Übernatürlichen, welches ich bis dahin nur aus Büchern und Filmen kannte. Nie hätte ich bis dahin für möglich gehalten, im wahren Leben etwas so Absurdem, Unnormalem und Unnatürlichem zu begegnen. In meiner Wirklichkeit hatte so etwas bisher nichts zu suchen gehabt. Doch ich musste mich eines Besseren belehren lassen.




  




  Es war eine lange, wenig befahrene Straße inmitten eines Waldgebietes im Norden Brandenburgs. Ich fuhr bereits seit Stunden und die Abenddämmerung war in die Nacht übergegangen. Die dunklen Wolken hatten begonnen, mit der Schwärze der Nacht eins zu werden. Mond und Sterne blieben unsichtbar, ab und zu verirrte sich ein Tropfen nach unten. Der Himmel hatte sich noch nicht entschieden, den Regen zu behalten oder auf die Erde herab zu schicken. Es gab keine Straßenbeleuchtung und keine anderen Fahrzeuge. Die Scheinwerfer huschten die dichten Baumreihen links und rechts der Straße entlang und ich dachte, hoffentlich tritt kein Wildschwein oder Reh vor mir auf die Fahrbahn. Es war die Zeit der Wildunfälle, die der Zeit der Unfälle durch Sekundenschlaf vorangeht. Müde fühlte ich mich noch nicht, aber die Monotonie der Fahrt langweilte und stumpfte ab, so dass man im Gehirn wie auf Autopilot fuhr, an alles Mögliche oder an gar nichts dachte und die Hände von selbst das Fahrzeug in der Spur hielten.




  Ich durchquerte einen einsamen, waldreichen Landstrich Brandenburgs, der das dünnbesiedelste Gebiet des Bundeslandes war, die Lausitz. Hier gab es nur wenige Radiosender, der Empfang schwankte stark und die Frequenzen wechselten oft. Deshalb hatte ich das Radio ausgeschaltet und gab mich meinen Gedanken hin. Es handelte sich um angenehme Gedanken an meine Frau, voller Liebe, Sehnsucht, Verlangen und Stolz, diesen Menschen getroffen und für mich gewonnen zu haben.




  Ein paar hundert Meter vor mir tauchte eine Gestalt am linken Waldrand auf. Sie taumelte auf die Straße, blieb stehen und riss, als sie in den direkten Scheinwerferkegel meines Wagens geriet, die Arme hoch. Es schien sich um einen Mann zu handeln. Seine Kleidung, Jeans und dunkle Jacke, wirkte alt und abgenutzt. Einen Unterarm vor die Augen haltend, um sie vor dem Licht zu schützen, sank er auf die Knie und wirkte, als würde er jeden Moment vor Erschöpfung zusammenbrechen.




  Erschreckt riss ich die Augen auf, stemmte mich gegen das Lenkrad und stieg voll auf die Bremse. Ein Stück vor dem Mann kam ich zum Stehen. Wir waren völlig allein, vor und hinter uns verlor sich das gerade Band der Straße in dunkler Ferne. Der Wald zu beiden Seiten wirkte wie eine Schwarze Wand, auf der oben als Deckel der schwarze Himmel lag. Ich muss etwas tun, dachte ich beklommen, ich kann ihn hier nicht hocken lassen. Er fällt um, bleibt im Dunkeln liegen und wird vom nächsten Auto oder Lkw überfahren.




  Der Mann musste von der Straße und brauchte eventuell Hilfe. Mir war nicht ganz wohl bei der Sache und misstrauisch, aber auch besorgt, beugte ich mich vor und spähte durch die Windschutzscheibe. Ich musterte den Fremden. Wo kam er so plötzlich her? War das eine Falle? Es sah nicht so aus, als gäbe es hier Häuser und Menschen, und ein Fahrzeug konnte ich am Straßenrand auch nicht sehen.




  Er kniete, den Arm vor den Augen, reglos auf der Fahrbahn. Der Asphalt schimmerte feucht und ich befürchtete, mein Sitzpolster im Auto zu beschmutzen, wenn ich ihn einlud. Aber hatte ich eine Wahl? Ich konnte nicht einfach weiter fahren, das hätte mir mein Gewissen niemals verziehen. Schnell schaltete ich die Scheinwerfer auf Standlicht, hieb auf den Warnblinkschalter, gurtete mich ab und stieg aus dem Wagen. Wer weiß, wie lange wir noch allein blieben. Jeden Moment konnte ein anderes Fahrzeug angerast kommen und dann hatten wir, mitten auf der Straße, schlechte Karten.




  Der Mann bewegte sich nicht, als ich auf ihn zutrat. Es herrschte Totenstille. Das leise Rauschen der Baumwipfel im schwachen Wind war mehr zu erahnen als zu hören. Eine Eule oder ein Kauz schrie plötzlich in der Nähe und ließ mich erschreckt zusammenzucken. Mir wurde kalt und eine Gänsehaut kroch über meinen Rücken. Schöner Mist, dachte ich, hoffentlich geht das gut.




  „Hallo“, rief ich. „Geht es Ihnen nicht gut? Kann ich Ihnen helfen?“ Ich nahm seinen Arm und drückte ihn sanft nach unten. Zum Vorschein kam ein altes, faltiges Gesicht, blasse Haut, die an gegerbtes Leder erinnerte, darüber graues, fast weißes Haar. Die Augen, zwei schwarze Kohlestückchen in dunklen Höhlen, starrten mich an. Der Mann schien steinalt zu sein, ein Greis, der nicht allein unterwegs sein sollte. Woher und wohin war der Alte unterwegs gewesen? Er war aus dem Wald getaumelt, in einer gottverlassenen Gegend. Der nächste Mensch und der nächste Ort befanden sich mit Sicherheit viele Kilometer entfernt. Ich grübelte einen Moment darüber nach. Der Mann regte sich und holte tief Luft.




  „Ah, schon besser“, murmelte er.




  „Sind Sie verletzt?“, fragte ich.




  Er schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin nur erschöpft. Ich brauche menschliche Nähe. Nehmen Sie mich ein Stück mit?“




  Was meint er mit menschlicher Nähe, dachte ich. „Ja, ok, kommen Sie, ich helfe Ihnen zum Auto. In knapp fünfzehn Kilometern kommt der nächste Ort, glaube ich. Ich habe ein Schild gesehen. Den Namen weiß ich nicht mehr. Aber dort bekommen sie bestimmt Hilfe.“




  Und ich bin dich wieder los und kann ohne dich weiterfahren, dachte ich. Der Alte war mir ein wenig unheimlich, aber da musste ich jetzt durch.




  „Vielen Dank.“ Das klang schon nicht mehr so zittrig und erschöpft.




  Untergehakt gingen wir zum Wagen. Den ersten Meter trug ich den alten Mann beinahe.




  „Woher kommen Sie? Was machen Sie hier allein und um diese Zeit? Sind Sie etwa im Dunkeln gelaufen?“, fragte ich neugierig, doch er schnaufte nur und gab keine Antwort. Ich half ihm auf den Beifahrersitz und stieg auf meiner Seite ein. Ich schnallte mich an und wollte gerade losfahren, als er meine Hand ergriff und so fest drückte, dass mich ein stechender Schmerz durchfuhr und ich glaubte, meine Finger würden von einem Schraubstock zerquetscht.




  „Hey, was soll das?“, rief ich wütend und versuchte, meine Hand loszureißen. Doch da war schon seine andere Hand an meinem Hals und drückte mir die Kehle zu. Angeschnallt im Sessel sitzend, konnte ich nicht zurückweichen, oder mich so wehren, wie ich es gern wollte, ich stieß mit dem Kopf an die Kopfstütze. Hinzu kamen Erstaunen und Verblüffung darüber, dass der fremde Alte mich angriff und Riesenkräfte dabei entwickelte. Ich zappelte in meinem Sitz herum und wollte etwas sagen, doch nur ein Keuchen entrang sich mir. Mit der linken umklammerte ich seine Hand an meiner Kehle und versuchte, sie weg zu drücken, fort zu reißen, sie war hart wie Holz und rührte sich nicht. Die Schmerzen im rechten Arm und am Hals waren schlimm und der Sauerstoffmangel raubte mir langsam die Sinne. Mein Herz wummerte, vor meinen Augen begannen bunte Fünkchen zu tanzen. Unscharfe Schlieren wirbelten umher. Panik erfüllte mich und Adrenalin peitschte durch meine Adern. Todesangst verlieh mir Bärenkräfte, doch gegen meinen Widersacher kam ich nicht an. Verdammt, was soll das, dachte ich. Ist der blöde Alte verrückt geworden? Der bringt mich um!
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